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Redaction und Erpedition: Buchbaudlung von Heinrich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Grabſtein im Kloſter zu Auſchwitz. 
von K. Wunſter. 


(Fortſetzung.) 


Iſt Krieg nue vorhertſchend in einem Lande, da giebts auch 
nur zwei Menſchen: Herten und Knechte. Ein Mittelſtand 
kann ſich nicht bilden und halten; denn Freiheit iſt nicht vorhan⸗ 

en, wo nur des Kriegers Schwert entſcheidet. Wer nicht bes 
fehlen kann, iſt Knecht; die Leibeigenſchaft raubt dem Menſchen 
feine perſönliche Würde, und ſetzt ihn zur feilen Sache herab. 

s kann dem ſtarren Egoismus eines Herrſcherlings, der von 
vielen Knechten ſich umgeben ſieht, ein Gewicht entgegenſetzen? 

it welchem trotzigem Ungeſtüme wird er nicht feinen Brüdern 
auf den Nacken treten, ſich als Herren erkennend, in ihnen nur 
erkzeuge feiner eigenmächtigen Laune erblicken! Was kann ihn 
hindern? Wer darf ihm mit Widerſpruch entgegentreten? Wie 
er zu Hauſe gebietet, ſo gebietet er auch unter ſeinen Mannen; 
und wie er hier aufzutreten gewohnt ft, fo will er auch unter 
ſeines Gleichen befehlen: welche Menge von Privatfehden ent⸗ 
eben nicht! Und wirds denn beffer dadurch mit dem Herrn? 
uß er nicht in endloſer Schwelgerei, was Eigenſucht an ſei⸗ 
nem Gefühle noch nicht zerſtötte, ganz verlieren? Wer frei fein 
will, lerne erſt, es würdig zu fein; wer menſchliches Gefühl im 
uſen tragen will, lerne, mit Menſchen umzugehn. Aber nicht: 
wo Herten und Knechte nur leben, wirft du lernen, ein Menſch 
zu ſein. So trug Europas kalter Boden ein zweites, wuchern⸗ 
des Gewächs, Leibeigenſchaft, und ehe ſie nicht gemildert, 
ncht ausgerodet war, konnte Veredlung nicht ſtatt finden in der 
Wüdniß. „Da traten die Klöſter verſöhnend zwiſchen Herrn und 
Anechte, löſten den Zwieſpalt auf, wurden die Aſyle der gemiß⸗ 


bandelten Sklaven, und gaben die erſten Beiſpiele eines freien 


ebens, entfernt von launenhafter Herrſchſucht und kriechender 
Unterwütfigkeit. 
M Wo ſolche Herrſcherwillkühr ihr Weſen treibt, da findet die 
waſchuld kein Recht; ſondern muß unter der blutigen Eigen⸗ 
3 ihres Gebieters ſeufzen. Wo ſoll fie hinfliehen, wenn ſelbſt 
mies tele fie vor den Gewaltſtreichen ihrer zügelloſen Vaſall en 
8 t ſchützen können? Der Mächtige nur war ſicher; ſonſt war 
cherheit da nicht zu finden, wo Jeder nur ſein eigner Be⸗ 
— ſein mußte. Wo ſollte der Flüchtling hin, wenn die 
Bei che des Gewaltigen ihn bedrohte? — die Klöſter nahmen ihn 
gelten wurden, wie die Heidentempel früherer Zeit, Aſyle der 
lers 8 Unſchuld. Schaut das Gemälde an, welches Bene: 
hey erdienſt uns aufgeſtellt hat! Im Vordergrunde erblicken 
eſleiſc wilden, beutehungrigen Tiger, gerüſtet, die Unſchuld zu 
und 8 wie er lechzt nach dem Genuſſe ſchnöder Wolluſt, 
werd otzig verlangt, daß die ſchöne Leibeigne ihm ausgeliefert 
ede. Wenn aber Nichts feine verderbliche Gewalt zu brechen 


vermochte: ſo zerſchellt ſie am Hauſe Gottes, in deſſen Heilig⸗ 
thum die Jungfran geflohen iſt, um eine Himmeisbraut zu wer⸗ 
den. Sein Trotz verwandelt ſich in Schrecken, und mit einem 
Blicke auf das Kreuz, wo die Flüchtige zu den Füßen des Erlö⸗ 
ſers ruht, wendet er ſich von feinem räubetiſchen Beginnen. 
Die Klöſter wurden, wie ſie Aſyle waren, auch Stationen 
für die Reiſenden; und wie wohlthätig wirkten fie dadurch! 
Wer in jener Zeit Reiſen unternahm, that dies nur in Geſell⸗ 
ſchaft, weil Wald und Sumpf und Usſicherheit der Wege den 
einzelnen Reiſenden leicht lebensgefährlich wurden. Der Krieger 
und der Kaufman reiſen mit ihren Genoſſen, beide aus Gewinn⸗ 
ſucht, jener, um mit Gewalt, dieſer, um durch Tauſch ſich zu be⸗ 
reichern. Aber ſie bilden, ſie veredeln weder ſich ſelbſt, noch 
Andre, geben fie auch gleich den Andſoß dazu. Wenn der Menſch 
fortſchreiten fell, fo muß fein Geſichtskteis ſich erweitern, er ger 
genfeitig ſich mittheilen, was die Väter ihm lehrten, was die 
eigne Erfahrung ihm erwarb. So lange er müßig daheim ſitzt, 
fo lange die niedre Hütte ihm der Nabel der Erde dünkt: fo 
lange iſt an Austauſch und Fortſchritt nicht zu denken. Nicht 
ſowohl die Genoſſenſchaft 12), als vielmehr der einzelne Rei⸗ 
ſende, welchen weder Blutdutſt noch Eigennutz treiben, bewirkt 
dieſen Austauſch und bereitet die Bildung vor. Aber, wie kann 
er durch die wirthloſen Steppen dringen; wie in den tiefen Wäl⸗ 
dern den Weg, wie Nahrung finden in der menſchenleeren Oede, 
welche nur durch das Kriegsgeſchrei herumziehender Horden oder 
durch reißende Thiere belebt wird? Hier traten gleichfalls ſegens⸗ 
reich die Klöſter auf, und wurden Stationen, welche den kühnen 
und frommen Pilgrim aufnahmen, pflegten und weiter geleite⸗ 
ten. Wer ſollte nicht Benedikts wohlthätiges Verdienſt um die 
europäifche Menſchheit preiſen; wer nicht den regen Weltbür⸗ 
gerſinn bewundern, welchen die Klöſter in einer ſo dunkeln, eng⸗ 
herzigen Zelt ſchufen und erhielten! So machten ſie eine fried⸗ 
liche Verbindung unter den Menſchen zuerſt möglich. Seht zu 
dem ehrwürdigen Kloſter empor, welches, ein erhabener Denk⸗ 
ſtein, Benedikts Verdienſte gewidmet, noch heut in ſeinem ſe⸗ 
gensreichen Wirken auf dem St. Gotthardt beſteht. Es iſt das 
dritte, — und zwar ein lebendiges — Gemälde in dem ſchönen 
Bilderſaale, den der dankbare Enkel feinen Vätern ſtiftet. 
Verſtändig ſchritten die heiligen Väter in ihren Bildungs⸗ 
verſuchen vom Leichtern zum Schwerern fort, räumten erſt den 
Schutt weg, um Platz zu gewinnen für ihr neues Gebäude. 
Sie erweichten das eherne Herz, ſie milderten den wilden und 
herriſchen Sinn ihrer Pfleglinge, fie ſchützten den Schwachen, fie 
halfen dem Weiterſtrebenden; und nun erſt begannen ſie Ord⸗ 
nung, regelmäßige Lebensart und Ardbeitſamkeit ihren Freunden 
nicht aufzudringen, ſondern nur zu empfehlen, durch eignes Bei: 
ſpiel und deſſen herrliche Früchte zu lehren. Wenn Licht, wenn 
Herzens wärme und menſchliches Gefüsl in jenen Gemälden uns 
mit Achtung und Liebe gegen die Väter erfüllten, ſo wied das⸗ 
jenige, was ſie durch Fleiß und Ordnung bewirkten, unſce Be⸗ 
wunderung noch ſteigern. Iſt gleich der Pedant mit Recht 
lächerlich, fo muß ein ordnungsloſes, zerrſſſenes Leben verächtlich 
werden. Wie ſehr wird unſte Seldſtbildung durch Planloſigkeit 


12) Genoſſenſchaft ſcheint hier für Karavane zu ſtehn. 


zurückgeſetzt! Wer keine Ordnung in feine Arbeit bringt, kann 
niemals zu ſich ſelbſt kommen, gewinnt nie Muße, und wird am 

meiſten über die Stüdgeigteit der Zeit klagen. So war es grade 

zu Benedikts Zeit! Der Sommer rief die Männer in das wilde 
Kriegsleben hinaus, wo ſie gefühllos waren gegen alle Beſchwer⸗ 

den, und Ruhe und Raſt nicht kannten; aber im Winter zogen 

fie fi, wie die Thiere in ihre Höhlen, zum trägen, üppigen Win: 

terſchlafe zuſammen, welchen nur ſelten die Jagdluſt unterbrach. 

Wie wohlthätig wirkten bier die Klöſter! ihr periodiſches Sin⸗ 

gen und Beten legte den Grund zur zweckmäßigen Ordnung in 

allen Geſchäften des Lebens, und führte die Uhren 13) unter 

uns ein. 

Ohne Ordnung iſt kein Fleiß möglich, oder vielmehr er artet 
in geſchäftigen Müßiggang aus; aber doch gehören Ordnung 
und Fleiß zuſammen. Wer ſich der Ruhe und Sicherheit erfreut, 
wie die argloſen Mönche, welche die Religion ſchützte, der findet 
leicht noch Zeit und Arbeit, wenn die Hauptgeſchäfte beendigs find; 
wer ein äußerlich bequemes Leben genießt, kann und wird für 
das Höhere leicht ſorgen, und ſich gern damit beſchäftigen; wer 
ſich geſund fühlt, was bei dem diätetiſch und pſychologiſch zweck⸗ 
mäßigen Faſten nothwendige Folge ſein mußte, der wurde auch 
gewiß zu mancher ſtillen Thätigkeit geweckt. So geſchah es, 
daß aus den Klöſtern die erften veredelten Handwerksattikel her: 
vorgiengen, welche eden ſo ſehr durch Sauberkeit, als Dauer ſich 
auszeichneten. — Eigenſchaften, welche man beſonders in den 
Zeugarbeiten der Nonnen antraf, in denen ein ſkrupulöſer Fleiß 
herrſchend zu fein pflegte. Hier fand auch der Gartenbau feine 
erſten Freunde, weil Blumen und Gewächſe, außer dem Bedürf⸗ 
niß und der Liebhaberei, 13) auch der einzige erlaubte Umgang 
für dieſe ſtillen Jungfrauen waren. 

Man ſetze aus den beiden letzten Gemälden, aus Ordnung 
und Fleiß, ſich ein Bild zuſammen, und man wirds im zierlichen 
Garten finden, in deſſen Mitte eine Sonnenuhr die Arbeiten des 
Tages regelt. 


Dritte Pergamen trolle. 15) 


Entwildert batten die ehrwürdigen Väter durch Licht und 
Wärme den rauhen Europäer; zu gemeinnütziger Thätigkeit rie⸗ 
fen ſie ihn nun, um ihn fähig zu machen der höhern Bildung, 
welche ſie ihm bieten wollten. Hier ſchließt ſich gleichſam der 
erſte Akt ihres Einfluſſes; im zweiten treten fie aus ihrer Sphäre 
heraus; verbinden. ſich mit der vergangnen Welt, und geben 
ihren Pfleglingen höhere Antriebe zu einem gefitteten Leben. 
Zuerſt noch intereſſicte fie das Vaterland — fie ſchrieben Ge⸗ 
ſchichte. — 5 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gegenerwiderung eines Deutſchen an Herrn 
Karl Seifert. 


Mit Staunen las ich in Nr. 79 dieſes Blattes Ihre Etwi⸗ 
derung auf meinen Aufſatz in Nr. 74, denn noch nie iſt mie 
bei einer litterariſchen Fehde dergleichen Ungebührlichkeit und 
Grobheit vorgekommen. 

Als ich meinen Aufſatz »Deutſches« in Nr. 74 dieſes Blattes 
veröffentlichte, geſchah es nur, um der Wahrh it, der deutſchen 
Offenheit zu genügen, Ich ſah voraus, daß daraus ein Feder⸗ 
krieg entſtehen würde, der ſich unbedingt in den Schranken des 
feinen Anſtandes halten muß, allein id) habe mich ſehr getäuſcht, 


13) Von den ſpaniſchen Arabern kamen die Uhren nach Frankreich, 
wo fie in den Kloſterſtatuten der Eiſterzienſer zuecſt 1120 erwähnt 
werden: von ihnen lernte die Schlag- und Pendeluhren zuerſt 
zuerſt das ſüdliche Deutſchland kennen. Im 14. Jahrhundert 
nahmen fie erſt die Laen an, und wir finden von 1344 — 1370 
die erſten Thurmuhren zu Padua, Bologna und Paris. Erſt 
im 15ten Jahrhundert gabs Taſchen- oder Sackuhren, welche 
ſpäter Peter Hele nur kleiner machte. Woyciech kann hier 
nur Kloſteruhren meinen, welche von den deutſchen Benedtktinern 
vielleicht auch in die Abtei Krzyz gekommen waren. f 

14) Bedurfniß war ihnen der Gartenbau, weil fie durch Kunſt nach⸗ 

1 helfen mußten, wo Wunderkuren oft nicht ausreichten. 

15) M.rtwürdig iſt dieſe Rolle beſonders durch die freie Anſicht und 
große Bildung, welche der ehrwuͤrdige Abt darin beweiſt. 


denn Sie, mein Gegner, ziehen gegen mich nicht mit den Waf⸗ 
fen der Feinheit, ſondern mit denen der Grobheit los. Sie 
belegen mich gefälligſt mit den ſchönen Titeln eines Menſchen 
mit kurzſichtigem Verſtande, eines Vetläumders, einer unedeln 
Stele, nennen mit eben derſelben Güte meine Ausdrücke ertra⸗ 
ordinär, ohne alle Vernunft. Iſt das die Art, einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Streit üder die himmliſche Poeſie zu führen? doch 
auch abgeſehen davon, ſagen Sie in Ihrer Erwiderung Vieles, 
was ſich in Wahrheit nicht ſo verhält. 

Sie werfen mir vor, ich habe ſie einen »Branntweinſäufer, 
rüden Branntwein trinker« genannt. Das habe ich nicht nur 
nicht gethan, ſondern bin auch weit davon entfernt, denn wie 
könnte ich über Jemanden, den ich gar nicht kenne, ein Urtheil 
fällen. Als Menſch, mein lieber Herr Karl Seifert, habe ich 
nicht die Ehre Sie zu kennen, kann alſo auch in dieſer Hinſicht 
über Sie nicht ſprechen, wohl aber kenne ich Sie als Dichter, 
und nur in dieſer Eigenſchaft habe ich Sie angegriffen. Daß 
ich das gewagt habe, werden Sie mir wohl geneigteſt verzeihen, 
beſonders da Sie wohl wiſſen werden, daß ein Dichter, ſobald 
er feine poetiſchen Erzeugniſſe dem Publikum veröffentlicht, ſich 
auch dem Urtheil eines Jeden ausſetzt. / 

Sie berufen fich auf die beiden Herren der deutſchen Poeſie, 
auf Schiller und Göthe. Mein lieber Herr Karl Seifert, mit 
deren Franz Moor und Fauſt iſt es eine ganz andere Sache, 
als mit ihrem Branntweinliede. Obgleich jene beiden Charaktere 
Scheuſale ſind, ſo ſind ſie trotzdem doch Ideale; Niemand aber 
wird den von Ihnen geſchilderten Branntweinſäuſer für ein ſol⸗ 
ches halten. 

Sie verweiſen mich in die ſogenannten Giftbuden, damit ich 
die ſich dort aufhaltenden Leute beobachten ſoll. Aber auch da⸗ 
durch wird nicht Ihte, ſondern meine Meinung gerechtfertigt, 
denn jene Leute find, wie ich geſagt habe, rüde Branntweintrin⸗ 
ker, und verdienen nicht den edeln Namen »Zecher,« noch viel 
weniger die Verherrlichung in einem Gedichte. 

Sie verlangen ferner von mir, ich ſolle Ihnen ein Mittel 
nennen, wie dieſem Elende zu ſteuern ſei. In dieſem Aufſatze 
nennen Sie das Saufen alſo ſelbſt ein Elend. Anſtatt nun eine 
Warnung dagegen aufzuſtellen, beſingen Sie es vielmehr noch. 
Welche Incoſequenz der Geſinnung! g 

Die zweite Unwahrheit, die Sie in Ihrem Aufſatze ausſpre⸗ 
chen, iſt die, daß der Fuſel für Deutſchland das geworden, was 
der Wein für Frankreich ſei. Das iſt nicht ſo, denn in Frank⸗ 
reich trinkt auch der Gebildete Wein zum täglichen Gebrauche; 
der gebildete Mann in Deutſchland thut dies aber mit dem Fu: 
ſel nicht. 

Daß Sie äußern, mein Aufſatz (oder, wie Sie es nennen, 
mein Räſonnement) in Nr. 74 fei weiter nichts, als Verläum⸗ 
dung einer unedeln Seele und ſolle Sie in der Meinung des 
Publikums entwürdigen, iſt die dritte Unwahrheit, denn, wie 
ich ſchon einmal geſagt habe, ich habe nicht die Ehre, Sie zu 
kennen. ; 

Ihre Erwiderung auf meinen Auſſatz ſtrotzt alfo voll Unge⸗ 
bührlichkeiten und Verſtößen gegen die Wahrheit. Man ſieht 
ganz deutlich, daß aus derſelben nur ein unwürdiger Zorn, eine 
unedle Erbitterung ſpricht. Auf ſolche Weiſe, eine litterariſche 
Fehde zu führen, bin ich nicht gewohnt, und ich ſage Ihnen, 
mein liber Herr Karl Seifert, hiermit frei und offen, daß ich 
nicht geſonnen bin, mich mit Ihnen, da Sie ſo ſehr die Schran⸗ 
ken der rechtmäßigen Feinheit überſchritten haben, ferner in der 
gleichen Streitigkeiten einzulaſſen, und daß ich noch viel weiter 
davon entfernt bin, mich von ihnen als Landsmann umarmen 
zu laſſen. 1 

Ein Deutſcher. 


Unſre Kirchleute. 


'S iſt wahrlich eine Freude, 
Hab's wieder heut geſehn, 

Was doch fuͤr hübſche Leute 
In unſre Kirche gehn. 


Geſchnirgelt und geſchnuͤret, 
Stolzierend wie ein Pfau, 
Gar koͤſtlich parfümiret, 
Die Jungfer oder Frau. 


In Flor und Sammt und Seide, 
Behangen wunderſchoͤn 

Mit blitzendem Geſchmeide, 
Sah ich ſie vor mir gehn. 


Sie rauſchte in die Hallen 
Des Heiligthums hinein; 

Die mußte wohl von Allen 
Die Allerfrömmfte fein! 


O ja, in ihren Blicken, 
Der allerreinſte Sinn, 

Sprach laut; ſie thaͤt auch ſchicken 
Gar fromm zur Seite hin 


Die Aeuglein; weil dort eben 
Etwelche Herrlein ſtehn, 
Die fleißig Achtung geben, 
Mit Handmanſchetten ſchoͤn. 


Obwohl ſie juſt nicht ſchauen 
Mit Andacht kanzelwaͤrts, 

Scheint doch ſich zu erbauen 
An ſonſt Etwas ihr Herz! 


Und als die Zeit gekommen, 
Wo man verläßt das Haus, 

Da ging mit allen Frommen 
Die Schoͤne auch hinaus. 


„Die legt gewiß 'nen Thaler 
Dort für die Armen ein,“ 

So dacht ich, — ach, Herr Maler, 
Es war nicht ſo, o nein! 


Sie hielt mit beiden Händen 
Das fromme Buch ja feſt; 

So alſo ſich nichts ſpenden 
Beim beſten Willen läßt! 


„Thu' gern den Armen Gutes, 
Gedenk der ſüßen Pflicht!“ 
Ob ihres großen Hutes 
Las ſie die Worte nicht! ı 


Sie ſchwebt wie ein Gebilde 
Aus Himmelshoͤhn vorbei; 
So ſchoͤn, ſo fromm, ſo milde, 

Ein Engel, ei, ei, ei! — 


Ja, ja, s iſt eine Freude, 
e ift rührend anzuſehn, 
Was oft fuͤr huͤbſche Leute — 
Aus unſrer Kirche gehn. 


Man munkelt. 


Man munkelt allgemein, daß lange gebor gt, nicht 


& % Herr Niedergedrückt, deſſen Frau ein wahrer 

prühteufel iſt, ſol ſich einen der neuen Aparate zum Verhüten 
s Feuetſprühens der Lokomolive beſtellt haben, um denſelben 
e feiner lieben Gattin in Anwendung zu bringen, die Nachba⸗ 
den zweifeln am Erfolge. 


un „Man munkelt daß einige Jünglinge orientalischer Ab⸗ 


in gewiſſe Damen mit ihren faden Zudringlichkeiten belagern, 
10 ungeheuer täuſchen und giebt ihnen den guten Rath, ſich 
t vor einem großen Publikum fo lächerlich zu machen. 


Lokales. 


mul (Die Sängerfamilie Ritzinger,) deten wir 
— erwähnten, ‚fängt an, ein Magnet zu werden, der das 
mme e Publikum in großer Anzahl in die beſſern Etabliſſe⸗ 
At datt. In der That ſind aber ihre Leiſtungen auch der 
daß fie augemein an ſprechen und befriedigen müſſen. Herr 


ft, die in gewiſſen Gärten, bei gewiſſen Gatenunterhaltun⸗ 


— 


Ritzinger, der Vater, iſt zu gleicher Zeit der Verfaſſer der nied⸗ 
lichen Couplets, der ſie ſo nett vorzutragen verſteht. Seine 
beiden Töchter eradgen durch ihre niedliche Stimme und ihr ge⸗ 
übtes Harfen und Guitarrenſpiel allgemein, und Herr Ritzin⸗ 
ger der Sohn trägt auf der Physharmrnika mit vielem Gefühle 
vor. — Neulich hatten wir Gelegenheit, eine dra matiſche 
Scene »das Gärtnerwädchen« zu hören, das um fo mehr 
überraſchte, als ſich dabei auch dramantiſches Talent der Vor: 
tragenden bewährte, wie man es nicht zu ſuchen gewöhnt iſt- — 
Stets, und in allen Kreiſen muß die spolitifhe Ränder» 
ſchau,« die »Amalien-Polka,« Schönbrunns und das 
höchſt originell vorgetragene »'s is halt Alles nit wahrle 
gefallen, und es iſt zu erwarten, daß die anſtändige und gemüth⸗ 
liche Familie für die harmlosen Genüſſe, die fie bietet, auch in 
unſerm muſikliebenden Breslau die verdiente Anerkennung fin⸗ 
den wird. G. R. 


„Breslau iſt wieder um eine neue Reſtauration reicher, 
und hat dieſelbe der Freiburger Eiſenbahn zu verdanken. Uns 
mittelbar dem Empfangsgebäude gegenüber, erhebt ſich auf der 
Siebenhufener Strafe ein neues, ſlattliches Gebäude, der Gaſt⸗ 
hof zzur Stadt Freiburg.« deſſen Räume am 13. von eis 
ner zahlreich zuſammengekommenen Geſellſchaft einge weiht wur⸗ 
den. — Herr Weidner, der Wirth deffelden, hatte Alles gethan, 
um ſo wohl durch ein ſehr gutes Abendbtod, als auch durch ele— 
gante Ausſtattung der freundlichen Lokalitäten ſich gleich vorn 
hereinin die Reihe der beferen Breslauer Reſtaurateure einzuführen. 
Da der neue Gaſthof nach beendigtem Bau des Bahnhofsae⸗ 
bäudes eine ſehr günſtige Lage hinſichtlich dieſer bekommen muß, 
iſt auch nicht zu bezweifeln, daß ſich bald auch dorthin ein zahl⸗ 
reiches Publicum gewöhnen wird, zumal verlautet, daß im 
Bohnhofe ſelbſt keine eigentliche öffentliche Reſtauration angelegt 
werden ſoll. 


„„Der Amuletten⸗Streit zwiſchen den Herrn Steul⸗ 
mann und Eduard Groß, der noch andere Kämpfer in die 
Schranken rief, ſcheint jetzt geendet, nachdem ein Dritter plötz⸗ 
lich auftrat, und dem Publikum fehr naiv erklärte, weder Einer, 
noch der Andere ſei der Beſitzer echt orientaliſcher Amulets, 
ſondern er ſei der Verfertiuer. — Dem Publikum kann es 
gleichgültig fein, ob Heir Lattorff Breslauiſche Amulets macht, 
oder Herr Groß fie vielleicht aus Leipzig bezieht, ebenſo, ob der 
Gegenſtand, der denſelben nichts, als ihrs Geſtalt giebt, ein 
Kartenblatt oder ein Pappdeckel iſt, wenn nur die Sache an ſich 
hilft. — Z ugniſſe darlüder liegen auf beiden Seiten vor, — 
wir können darüber nicht entſcheiden, wel wir noch nicht ſelbſt 
geprüft haben, — jeden fals hat indeß Herr Eduard Groß 
den faſt ausgeſprochenen Vorwurf einer Myſtification des Pu⸗ 
blikums dadurch k äftig von ſich gewieſen, daß er feine Amulets 
der ſtrengen Prüfung jedes tüchtigen Chemikers unter⸗ 
wirft, aus der ſich denn doch wohl ergeben muß, ob heülkräftige 
Subſtanzen darin vorhanden ſind, oder ob den Zeugnißausſtellern 
— blos der Glaube geholfen hat. 


„„Der bei dem neulichen Schifffahrt⸗Feſte dadurch ver: 
unglückte Feuerwerker, daß er aus Unvorſicht einen Böller nach 
einer Gegend abſchoß, wo ein Pulvervorrath lag, wodurch dieſer 
aufflog, und ihm G eſicht und Hände verbrannte, iſt, wie wir 
hören, außer aller Gefahr. — 


Sechſter Jahres: Bericht 
der 
Bürger-Nettungs:Anftalt in Breslau 
vom 1. Juli 1842 bis 30, Juni 1843. 
A. Einnahme. 
J. Barer Kaſſen⸗Beſtand vom 1. Juli 1842: 70 Rtl. 
7 Sgr. 5 Pf. 0 5 
II. An Geſchenken: 
a) Sammlungen. 5 
1. Ertrag der Einnahme der Gewerbe⸗Ausſtellung am 3. 
Juli 1842 von dem Vorſtande bewilliat 13 Rihle. 2 Sgr. 6 
Pf.; hierzu nachträglich von N. N. 3 Sgr. f 
* 


„ 


2. bei dem vierzehnten Stiftungsfeſte des Gewerbe⸗Vereins 
am 6. Juli 1842: 29 Rthle. 27 Sgr. 9 Pf., eine filberne 
Münze, in Wereh 7 Sgrez nachträglich bietzu 2 Rtle. 2 Sgr. 

3. des Vorſtandes des Gewerbe⸗Vereins dei feſtlicher Ge⸗ 


legenheit 3 Rthlr. 8 


4. von demſelben durch Veräußerung einiger Gegenſtände 


6 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


5. bei dem Feſtmahle der ſtädtiſchen Behörden am 18. No⸗ 
vember 1842 zur 34järigen Stiftungsfeier der Städteorduung, 


bar 55 Rrhlr. F 
eine ſilberne Medaille veräußert mit 12 


6. desgleichen von einer kleinen Privat⸗Geſellſchaft 1 Rthlr. 

7. bei dem am 25. Februar 1843 von dem Künſtler⸗Ver⸗ 
eine veranſtalteten Faſtnachtsfeſte 78 Rihlr. 8 Pf. 

8. von dem Privat⸗Vereine Urania der Ertrag einer drama⸗ 
matiſchen Vorſtellung am 9. December 1842 14 Rthlt. 28 


Sgr. 6 Pf. f 


9. desgleichen am 17. März 1843 21 Rthlr. 22 Sgr. 2 Pf. 

10. von der Pelltafel⸗Geſellſchaft 5 Rihlr. 20 Sar. 

11. von dem Vereine zum goldnen Helm bei einem Feſt⸗ 
alle am 4 Februar 1843 18 Rihlr. 18 Sgr. 2 Pf. 


2 — 


10 Rtble. 
1 Rihlr. 5 Sgr. 


12. desgl. bei deſſen Faſtnachtsfeſte am 27. Februar 1843 


13. bei einer Hochzeitf ier ver anſtaltet von Herrn W. * 


Fortſetzung folgt.) 


Ueberficht der am 16 Juli ©. predigenden 


Herren Geiſtlichen. 


Rehlr. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 Uhr. 
St. Vincenz. Fruͤbpr. Canon. Herber. Amtspr. Cur. Scholz. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Cur. Lange. Amtspr. Capl. Pantke 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 

Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Capl Baucke. 
Nachmittagspr. Alumnats⸗Senior Müller. 

St. Mat hias. Cur. Jammer, 9 Uhr. 

Corpuls Chriſti. Pfarr. Thiel 9 uhr. 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 


St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 


Alumnus. 


St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. N 

Kreuzkirche. Wegen Reinigung der Kirche wird der gewoͤhnliche 
Gottesdienſt durch mehrere Wochen in der Martini-Kirche abge⸗ 
halten werden, mithin auch die deutſche Fruͤhpr. von einem 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Vinzenz. Den 9. Juli: 
d. Klemptnermſtr. Zimmermann T. — 1 un⸗ 


Bei St. Matthias. Den 9. Juli: 
d. Haushltr. Botta S. 

Bei St. Michael. Den 4. Juli: 
d. Koͤnigl. O.⸗L.⸗G⸗Boten Markſteiner T. 
Den 9.: d. Schmiedemſtr. Plattner S. — 
1 unehl. S. 

Bei St. Dorothea. Den 2. Juli: 
d. Schneider Gößwein S. — d. Schuhma⸗ 
chermſtr. Schägler T. — Den 3.: d. Gyps⸗ 


figurenfabrikanten Barſanti S. 
d. Vieh Saaten Pobnan s ns. 
„Viktu H — Den 9: d. 
Kattundruücker Stiebner S. — Den 13.: d. 
Maurergeſ. Ludwig in Rothkretſcham S. | 
Wei St. Adalbert. Den 9. Juli: 
d. Boͤttchermſtr. Wörner T. — d. Zimmers 
geſ. Hellmann T. — Den 10.: 1 unehl. T. 
— Den 11.: d. Uhrmacher Nagel S. 
Bei u. L. Frauen. Den 3, Juli: 
d. Schiffer Janke S. 
Dei St. Corpus Chriſti. Den 
9. Juli; d. Schloſſer Scholz S. 


Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 9. Juli: 
— 4 8 Schreiber aus Tſchirne mit R. Frey⸗ 
ucker. 

Wei St. Matthias. Den 9. Juli: 
e Hilbig mit Ingfr. Langner. 

ei St. Adalbert. Den 9. Juli: 
Quartiermeiſter Nather mit Ingfr. Leclair. 

Bei St. Corpus Chriſti. Den 12. 
Juli: Dr. jur. Fuchs mit Frau Woitczinsky. 

In der Kreuzkirche. Den 6. Juli: 
ner Graͤbner mit Ingfr. Gie⸗ 
wald. 

In der jüdiſchen Gemeinde. Den 
41. Juni: Henſchel Schleſinger mit Ingfr. 
Pulvermacher. — Moritz Mai in Pitſchen mit | 
Ingfr. Weisler. — Kaufmann Döblin in Glo⸗ 

gau mit Ingfr Mändel. — Samuel Boja⸗ 
mowe mit Ingfr. Bruck. 


Folgende nicht zu beſtellen de Stadbriefe: 
4. An Herrn v. Sichart, Ketzerberg 20. vom 
12. d. M 


* 


2. An den Buchhltr. Hrn. Voßmann vom 12. 
d 


3. an 6h. G. Bruck, Bluͤcherplatz vom 13. 
M. | 


Zönnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 14. Juli 1843. 
Stadt⸗Poſt Expedition. 


Theater - Repertoir. 


Sonnabend den 15: „Die weiße Frau im 
Schloſſe Apenell.“ Oper in 3 Akten. Muſik 
von Boyeldie u. 


—————————m—— 


Vermiſchte Anzeigen. 
Das Sarg Magazin, 


Maler⸗Gaſſe Nr. 27 den großen Fleiſchbaͤn⸗ 
ken gegenuber, empfiehlt fertige Sammet⸗, 
eichne und kieferne Saͤrge, Sterbejenker, 
Sargbeſchläge und Sarg⸗Garnituren zu den 
moͤglichſt billigen Preiſen, 

Breslau im Juli 1843. 


Ohagen & Asmuſſen 


Eine freundliche, bequeme Wohnung von 2 
Zimmern und 2 Alkoven nebſt Zubehoͤr iſt zu 
vermiethen und Michaeli zu beziehen. Das 
Naͤhere: 


+ 


am Lehmdamm Nr. 17, 
2 Stiegen. 


Naͤheres Ring und Kränzelmarkt⸗ 
4 Nr. 33, im zweiten Schuhmacher⸗ 
eller. 


Zuverläßige Dfenfeger finden Beſchäftigung 
Schuhbruͤcke Nr. 78. Görlich. 


Zu Haushaltungen und 
Die Leinwand⸗, Tifchzeng : 
Waaren⸗Handlung von 


Carls- 


Muſikaliſche Unterhaltung 


der öſterreichiſchen National⸗Sänger⸗Jamille, 
Sonntag den 16. Juli, Anfang 4 uhr, wozu 
ergebenſt einladet Woiſch, Caffetier, 

Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. 


— — 


Zum Uhren⸗Ausſchieben 


ladet auf Montag nach Brigittenthal ein 
Gebauer, Caffetier. 


4 
Möbel⸗Damaſte 
in den ſchoͤnſten Farben und neuſten Deſ⸗ 
ſins erhielt wieder direkt eine neue Sendung 
und empfiehlt ſolche zu den billigſten Preiſen 
die Leinwandhandluug 
a Carl Helbig, 


am Neumarkt Nr. 11. 


Ein Knabe, der die Bäckerei erlernen will, 
findet ſogleich ein Unterkommen. Näheres 
hieruͤber ſagt J. Auris, Heiligeiſtſtr. Nr. 6. 

Fertige Billards ſtehen billig zum Verkauf 
bei Treuber, 
Meſſergaſſe Nr. 31, 


Ein geſitteter Knabe, welcher Schuhmacher 
werden will, kann ſich melden Naſchmarkt⸗ u. 
Schmiedebruͤcken⸗Ecke Nr. 42 im Keller bei 


J. G. Bruckſch. 


zu Ausſtattungen. 
und Baumwollen⸗ 
Jacob Heymann, 


Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 


empfiehlt ihr vollftändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſowohl 
im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preisen. 


„ breite Zuͤchen⸗- und 
7 * * 2 
„ 

. 


Inlet⸗Leinwand a 2½ — 3 Sgr. die Elle. 

beſte Qualität 4 — 4°, Sgr. die Eile. 

Kleider- und Schuͤrzen⸗zeinwand u 2%, Sgr. die Elle. 

rothen und blauen Bett⸗Drillich 3¼ — 4 — 4 Sgr. die Elle. 


Ii und 7 breiten rein leinen Bett⸗Drillich 6 — 7 — 8 Sgr die Elle. 
„breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 6 bis 20 Rthlr das Schock. 


6 2 2 


Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 


Zwei Ellen breite Creas⸗Leinwand zu Betttüchern A 4¼ Sgr. die Elle. 
Reſte⸗ Leinwand in / Schocken à 2 Kthl. das halbe Schock. 


6 0 f 7 ; aher zügen“ 
4 und J, breiten Koper und Damaſt (die prachtvollſten Deſſins) zu Bet tuͤberz ko 0 


Bettdecken und Roulleaur à 3½ — 5 Sgr. die Elle. Abgepaßte weiße 
decken, die neueſten Muſter von 2} — 3 — 5 Rihlr. das Paar. 
Schachwitz⸗Gedecke zu 6 Perſonen, à 15/ bis 21], Rthlr. das Gedeck. 


Damaſt⸗Gedecke zu 12 Perſonen a 3½ — 


4— 5½ Nthlr. das Gedeck. 


Einzelne Tiſchtuͤcher und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sar. das Stuͤck. 
17 breite, rein leinene Tiſchtücher a 1 Rtbiv. das Stück. 
Handtücherzeug von 2 — 2½ — 31, Sgr. die Elle. 
Feine Damaſt⸗Handtuͤcher (abgepaßt) à 33 — 4 — 5 thlr. das Duzend. 
Futter⸗Kattune a 1½ — 2 — 2", Sgr. die Elle ꝛc. 

Die Preiſe ſtehen feſt und finder kein Mohandein ſtatt. 
— Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albreechtsſtraß Nr. 11, 


= 


